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Liebe Leserinnen,
liebe Leser!
„Am Ende wird alles gut! 
Und wenn es noch nicht 
gut ist, ist es auch noch 
nicht das Ende.“ Dieses 

Zitat von 
Oscar Wil-
de stand 
wohl Pate 
bei den 
Gescheh-

nissen rund um unseren 
Antrag auf Fördergelder 
bezüglich des von uns 
geplanten Tages- und 
Nachtpflegezentrums 
mit Option auf Kurz-
zeitpflege. Erst kam die 
Absage, kurz darauf 
erfreulicherweise die Zu-
sage. Somit kann neben 
dem Bereich der Ausbil-
dung und dem Aufbau 
von Pflegestützpunkten 
doch noch der bislang 
fehlende Baustein zur 
Umsetzung unseres Zu-
kunftsprojektes Szenario 
2030 gelegt werden, um 
im Einzugsgebiet der 
Sozialstation Bodensee 
die Versorgung einer 
stetig steigenden Zahl 
Pflegebedürftiger nach-
haltig sicherstellen zu 
können. 
Näheres hierzu und 
andere interessante 
Themen finden Sie in 
der neuesten  Ausgabe 
unseres Socius.

Herzlichst
Ihr Wolfgang Jauch

10-Millionen-Grenze überschritten
Gute Nachrichten bei der Mitgliederversammlung

Mit einem Gesamtum-
satz von 10,2 Millionen 
Euro hat die Sozial-
station Bodensee e.V. 
im vergangenen Jahr 
erstmals die Zehn-Milli-
onen-Grenze überschrit-
ten. Vor der Versamm-
lung im Gemeindehaus 
St. Peter und Paul in 
Owingen hatte Dekan 
Peter Nicola die Mitglie-
der mit einem Gottes-
dienst eingestimmt.
„Das Jahresergebnis 
von 227.000 Euro ver-
deutlicht die gute Arbeit 
des Vorstands und den 
großen Einsatz aller 
Mitarbeiter“ sagte Auf-
sichtsratsvorsitzender 
Ulrich Wulfert und hob 
das „offene und freund-
schaftliche Miteinan-
der mit dem Vorstand“ 
hervor.
Ebenso wichtig wie die 
Zahlen sei es, dass bei 

der täglichen Arbeit der 
kirchliche Hintergrund 
zum Ausdruck käme. 
Dank der Unterstützung 
der (Kirchen-)Gemein-
den ist es der Sozial-
station möglich, Kun-
den auch in ländlichen 
Gebieten zu versorgen. 
„Wirtschaftlich sind sol-
che Einsätze nicht, weil 
die Kassen die Anfahrt 
unabhängig von der Ent-
fernung pauschal vergü-
ten“, erklärte Wolfgang 
Jauch. Zeit für seelsor-
gerische Gespräche und 
ähnliche Leistungen, die 

die Sozialstation kosten-
los als CaritasPlus-Leis-
tungen anbietet, werden 
von den Pflegekassen 
gar nicht anerkannt. 
Jauch erläuterte in sei-
nem Bericht die durch-
weg positiven Zahlen 
des Wirtschaftsjahres 
2017. Der Empfehlung 
der Freiburger Wirt-
schaftsprüfungsgesell-
schaft Solidaris, den 
Aufsichtsrat zu entlas-
ten, schlossen sich die 
Mitglieder einstimmig an. 

Lesen Sie mehr auf 
Seite 2

Die Mitgliederversammlung im Kirchengemeindehaus in Owingen.

Dem Aufsichtsrat der Sozialstation Bodensee e.V. 
gehören je zwei Mitglieder aus jedem der vier 
Pflegebereiche sowie jeweils ein Vertreter der Ca-
ritas Linzgau und Singen-Hegau an. Den Vorsitz 
hat Ulrich Wulfert aus Markdorf, sein Stellvertreter 
ist Dekan Peter Nicola aus Salem. Die Mitglieder-
versammlung der Sozialstation setzt sich aus den 
Vertretern der zwölf Seelsorgeeinheiten im Ver-
sorgungsgebiet zusammen.



Andrea Feiler hat vor 
zwei Jahren für ihre 
Bachelorarbeit die Pfle-
gelandschaft untersucht.  
Ihre Ergebnisse fließen 
in das von Wolfgang 
Jauch entworfene 
„Szenario 2030“ ein. 
2030 fehlen bei der So-
zialstation im Vergleich 
zu heute 150 Pflegekräf-
te, weil sie das Renten-
alter erreicht haben. 
Hinzu kommt, dass die 
meisten Pflegekräfte 
aufgrund der körperli-
chen Anstrengung nur 
Teilzeit arbeiten können. 
Lösungsstrategien
Die Strategie der So-
zialstation Bodensee 

besteht aus mehreren 
Bausteinen:
• Ausbildung
Seit einigen Jahren bil-
den wir selber aus und 
geben auch Quer- und 
Wiedereinsteigerinnen 
eine Chance.
• Pflegestützpunkte
In den kommenden 

Monaten werden wir in 
einigen Gemeinden Pfle-
gestützpunkte eröffnen. 
Von hier aus versorgen 
unsere Schwestern 
morgens die Patienten 
und bieten nachmittags 
Beratungen an. So er-
möglichen wir unseren 
Mitarbeitern eine Voll-

zeitstelle, ohne dass sie 
sich körperlich zu sehr 
verausgaben müssen. 
• Tagespflege und 
Nachtpflege

Zur Entlastung der pfle-
genden Angehörigen 
planen wir mehr Ange-
bote in der Tagespflege 
(der Pflegebedürftige 
wird tagsüber in unserer 
Einrichtung gepflegt) und 
in der Nachtpflege (der 
Pflegebedürftige kommt 
über Nacht zu uns). 
• Kurzzeitpflege
In Verknüpfung der Ta-
ges- und Nachtpflege 
könnten wir Kurzzeitpfle-
geplätze anbieten (siehe 
Seite 3).
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Aspekte, die für das Szenario 2030 untersucht worden sind.

Szenario 2030: Das kommt auf uns zu
Sozialstation Bodensee blickt in die (nahe) Zukunft

Mitgliederversammlung: Zahlen - Daten - Fakten 2017
Alle vier Pflegebereiche 
haben mit einem posi-
tiven Ergebnis abge-
schlossen: 
Markdorf: +96.000 € 
Salem: +49.000 € 
Überlingen: +50.000 € 
Stockach: +32.000 €

****

Mehr als eine halbe 
Million Hausbesuche 
sind 2017 zwischen 
Kluftern und Steißlin-

gen zusammengekom-
men. 2016 waren es 
470.150.

****

Dabei haben die 
Schwestern und Pfle-
ger täglich etwa 2000 
Patientinnen und Pati-
enten versorgt.

****

4.500 CaritasPlus-Ein-
sätze (z.B. für Seelsor-

gegespräche) wurden 
durchgeführt. 

****

Auf eine Arbeitsstunde 
entfallen im Schnitt 15 
Minuten Fahrzeit. Das 
liegt daran, dass wir 
auch die ländlichen 
Gebiete versorgen.

****

387 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter arbeite-

ten Ende 2017 bei der 
Sozialstation. Das sind 
20 mehr als vor einem 
Jahr.

****

„Es ist beeindruckend, 
dass Sie nicht stehen-
bleiben, sondern immer 
nach vorne schauen“, 
sagte der Markdorfer 
Pfarrer Ulrich Hund, 
bevor er um Entlastung 
des Aufsichtsrates bat.
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Unterstützung aus der Politik – CDU fordert Präzedenzfall 
Bei einem Besuch in der Sozialstation Salem erfuhren die CDU-Abgeordne-
ten Lothar Riebsamen (Bundestag) und Klaus Burger (Landtag) von Wolf-
gang Jauch, dass eine Anfrage beim Sozialministerium bezüglich Einrich-
tung eines Kurzzeitpflegezentrums als Pilotprojekt bislang unbeantwortet 
blieb. Landessozialminister Manfred Lucha (Bündnis 90/Die Grünen) habe 
bei seinem Besuch der Sozialstation im September 2017 betont, dass laut 
derzeitiger Gesetzeslage Kurzzeitpflege nur in einem „Heim“ angeboten 
werden dürfe. Hierunter falle die Sozialstation per Definition nicht. Nach-
dem die neue große Koalition die Förderung der Kurzzeitpflege ausdrück-
lich in den Koalitionsvertrag aufgenommen habe, sei es nach Meinung der 
CDU jetzt am Landessozialministerium, solche Vorhaben auch zu ermögli-
chen und hier einen positiven Präzedenzfall zu schaffen und in einem Pilot-
projekt der Sozialstation Bodensee zu ermöglichen, neben der Tages- und 
Nachtpflege auch dringend benötigte Kurzzeitpflegeplätze anzubieten.

Die Pläne sind fertig, jetzt kann die Umsetzung beginnen. 

Land bewilligt 300.000 Euro Fördergelder 
In Salem kann die kombinierte Tages- und Nachtpflege starten

Das Ministerium für 
Soziales und Inte-
gration des Landes 
Baden-Württemberg 
hat Gelder für ein inno-
vatives Pflegekonzept 
bewilligt, das aus einer 
kombinierten Tages- 
und Nachtpflege be-
steht. 
„Die Pläne liegen in der 
Schublade, jetzt können 
wir endlich loslegen“, 
sagt Wolfgang Jauch. 
Mit den  Fördergeldern 
in Höhe von 300.000 
Euro ist fast die Hälfte 
der Gesamtkosten in 
Höhe von 670.000 Euro 
finanziert. „Als gemein-
nützig wirtschaftende 
Organisation hätten wir 
das Konzept ohne Zu-

schüsse nie umsetzen 
können“, erklärt Jauch.
Parallel zum Pflege-
stützpunkt in Salem-Mit-
te beabsichtigt die Sozi-
alstation die Einrichtung 
eines Tages- und Nacht-

pflegezentrums, um die 
pflegenden Angehörigen 
zu entlasten. 
Die entsprechenden 
Räumlichkeiten stellt 
der Bauunternehmer 
Strasser im zweiten 

Bauabschnitt des 
„G+“-Gebäudekomple-
xes zur Verfügung. 
Hier sollen insbeson-
dere die im ländlich ge-
prägten Einzugsgebiet 
der Sozialstation betreu-
ten, pflegebedürftigen 
Menschen mit therapeu-
tischen, aktivierenden 
und kommunikativen 
Angeboten – sowohl 
durch den Tag als auch 
durch die Nacht – be-
gleitet werden.
Die Sozialstation als 
größter ambulanter 
Pflegedienst im Bo-
denseekreis sieht sich 
in einer politischen 
Mitverantwortung. „Wir 
müssen etwas für die 
pflegenden Angehörigen 
tun. Die Pflege funkti-
oniert gut, solange die 
pflegenden Angehörigen 
nicht ausfallen. Dann 
versagt das System, 
weil es in den Pflege-
heimen viel zu wenig 
Kurzzeitpflegeplätze 
gibt“, sagt Jauch. Seine 
Idee: Durch die Ver-
knüpfung von Tages- 
und Nachtpflege eine an 
ambulante Strukturen 
ausgerichtete Kurzzeit-
pflegeeinrichtung zu 
schaffen. 
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„Ich bin mit dem Herzen hängengeblieben“
Olga Schmid übernimmt Teamleitung in der WG „Altes Kloster“

Olga Schmid (links) mit einem Teil ihres Mitarbeiterteams in der Wohngemeinschaft 
„Altes Kloster“.

Wohngemeinschaft „Altes Kloster“ 
Die WG „Altes Kloster“ ist 2011 als städtische 
Einrichtung gegründet worden. In einem Trakt 
des ehemaligen Krankenhauses wohnen derzeit 
acht an Demenz erkrankte Frauen. Jede Bewoh-
nerin hat ein eigenes Zimmer mit Dusche/WC. Es 
gibt eine große Gemeinschaftsküche und einen 
Wohn-/Essbereich. Die Bewohnerinnen werden 
rund um die Uhr von der Sozialstation Markdorf 
betreut. 

Die Wohngemeinschaft 
„Altes Kloster“ in Mark-
dorf hat seit Februar 
eine neue Teamleitung. 
Olga Schmid kümmert 
sich jetzt darum, dass 
es den demenzkran-
ken Bewohnerinnen an 
nichts fehlt. 
„Ich war als Praktikantin 
hier und bin mit dem 
Herzen hängengeb-
lieben“, erklärt Olga 
Schmid, warum sie 
die Teamleitung gerne 
übernommen hat. Zuvor 
war die Altenpflegerin 
bei der Sozialstation 
Bodensee im Pflege-
bereich Überlingen in 
der ambulanten Pflege 
beschäftigt. Um mehr 
über psychische Erkran-

kungen alter Menschen 
und den Umgang damit 
zu erfahren, hat sie 
berufsbegleitend eine 
Zusatzausbildung zur 
gerontopsychiatrischen 
Fachkraft begonnen, die 
kurz vor dem Abschluss 
steht. Die Wohngemein-
schaft und das Konzept 
lernte Olga Schmid 
während eines viermo-

natigen Praktikums, das 
zur Ausbildung gehört, 
kennen und schätzen. 
„Es macht Spaß, in so 
einer großen ‚Familie‘ 
zu arbeiten und alle in 
einem Boot zu haben“, 
sagt Olga Schmid. 
Acht Frauen wohnen 
derzeit in der ambulant 
betreuten Wohngemein-
schaft für Menschen mit 

Demenz. 
Zur „Familie“ gehört 
auch das Mitarbeiter-
team, wie Altenpflege-
rinnen, Nachtwachen 
und Betreuungskräfte 
sowie die Angehörigen 
der Bewohner, die re-
gelmäßig vorbeischau-
en. 
Die Konzeption sieht 
vor, dass die Angehöri-
gen an der Versorgung 
ihrer erkrankten Fami-
lienmitglieder beteiligt 
sind und sie zum Bei-
spiel zum Arzt begleiten 
oder für sie einkaufen. 
„Die Angehörigen sind 
nicht Besucher, sondern 
Teil der WG und haben 
so die Chance, den All-
tag in der Wohngemein-
schaft mitzugestalten 
und Entscheidungen, 
die ihre demenzer-
krankten Angehörigen 
betreffen, gemeinsam 
zu treffen“, erklärt Olga 
Schmid das Konzept. 
Gemeinsames Ziel in 
der Wohngemeinschaft 
– übrigens der ersten 
ihrer Art in Baden-Würt-
temberg – sei es, ein 
Höchstmaß an Individu-
alität und Selbstbestim-
mung zu erhalten – trotz 
Pflege- und Hilfebedarf.
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Der Eigeltinger Bürgermeister Alois Fritschi und Stockachs Amtskollege Rainer Stolz 
besichtigen mit Andrea Feiler (Sozialstation), Architektin Stephanie Straßer, Ute Lenski 
(Pflegestützpunkt Salem-Mitte), Bauunternehmer Bernhard Straßer, Pflegebereichsleite-
rin Sigrid Koch und Wolfgang Jauch (von links) die Wohnanlage Generation+ in Salem.

Salemer Modell kommt in Stockach gut an
Bürgermeister Stolz und Fritischi informieren sich bei der Sozialstation Bodensee
Die Bürgermeister Rai-
ner Stolz aus Stockach 
und Alois Fritschi aus 
Eigeltingen haben sich 
bei der Sozialstation in 
Salem über innovative 
Pflegekonzepte infor-
miert. 
„Die demographische 
Veränderung ist eines 
der Themen, die ich in 
naher Zukunft angehen 
will“, sagte Rainer Stolz 
einleitend. Als Kommu-
ne mit Zentralitätsfunk-
tion wie Stockach sieht 
er es als Pflichtaufgabe, 
dass die Bevölkerung 
auch im Alter gut ver-
sorgt ist. 
Wolfgang Jauch von 
der Sozialstation stell-
te den Bürgermeistern 
das Salemer Modell 
vor. Was den beiden 
besonders zusagte: Das 
Angebot ist nicht an ein 
Pflegeheim gebunden, 
sondern lebt von der 
Kooperation mit einem 
ambulanten Pflege-
dienst. 
„Die Bewohner führen 
ein ganz normales Le-
ben. Wenn nach einer 
OP oder einem Sturz 
Hilfe benötigt wird, sind 
wir da – und ziehen uns 
wieder zurück, wenn wir 
nicht mehr gebraucht 
werden. Wenn jemand 
dauerhaft gepflegt wer-
den muss, können wir 
bei Bedarf auch wei-
tergehende Hilfen an-
bieten“, erklärte Jauch. 

Das Besondere an dem 
Konzept: Die Sozial-
station tut alles, damit 
die Kunden bis zum 
Lebensende in der eige-
nen Wohnung bleiben 
können. 
In der Salemer Wohnan-
lage ist im Erdgeschoss 
ein Gesundheitszentrum 
entstanden, in dem die 
Sozialstation mit einem 
Pflegestützpunkt vertre-
ten ist. Das Büro ist vor-
mittags mit einer exami-
nierten Pflegeexpertin 
besetzt, die sich mit al-
len Themen rund um die 
Pflege auskennt. Hier 
bekommen Menschen 
kostenlose Beratung 
und Hilfe beim Ausfül-

len von Formularen. Zu 
ihrer Aufgabe gehört es 
auch, eventuell benötig-
te Pflegeleistungen für 
die Bewohner/-innen zu 
organisieren und sie ist 
in Notfällen vor Ort. 
Solch ein Pflegestütz-
punkt mit einer Art 
Gemeindeschwester 
sei eine „charmante Lö-
sung“, denn „wir brau-
chen den Menschen vor 
Ort“ findet Stolz. Andrea 
Feiler, die Wolfgang 
Jauch in der Sozialsta-
tion beim Aufbau der 
Pflegestützpunkte un-
terstützt, nannte einen 
weiteren Aspekt, um 
Gemeinden als Wohnor-
te attraktiv zu machen: 

„So wie ich Betreu-
ungsangebote brauche, 
wenn die Kinder klein 
sind, brauche ich auch 
Angebote, wenn die El-
tern älter werden“.
Die beiden Bürger-
meister nahmen viele 
Eindrücke und Anre-
gungen mit. „Ich bin 
sehr positiv überrascht, 
welche Möglichkeiten 
das Salemer Modell 
bietet“, resümierte der 
Eigeltinger Bürgermeis-
ter Alois Fritschi. „Wir 
haben einen wichtigen 
Input bekommen. Jetzt 
gilt es, etwas Ähnliches 
passend für Stockach 
zu konzipieren“, so das 
Fazit von Rainer Stolz.
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Welche Dienstleistungen 
übernimmt die Sozial-
station? Was ist, wenn 
ich z.B. nach einem 
Krankenhausaufenthalt 
nur vorübergehend  Hilfe 
benötige? Welche Kosten 
kommen auf mich zu?
Das sind Fragen, die die 
Mitarbeiterinnen in der 
Sozialstation regelmäßig 
hören. Um in den Ge-

meinden unverbindlich 
über die Angebote zu 
informieren, beteiligt sich 
die Sozialstation regel-
mäßig  an Messen und 
ähnlichen Veranstaltun-
gen. Auch in Senioren-
kreisen stellen die Mit-
arbeiterinnen die Arbeit 
der Sozialstation vor und 
beantworten Fragen der 
Besucher.

Wir kommen zu Ihnen  
Die Sozialstation präsentriert sich 

Beim Gesundheitstag in Salem ist die Sozialstation (auf 
unserem Foto von links Ute Lenski und Denise Künstle) 
mit einem Stand vertreten.

Großzügige Spende
Der Prinzessin-Wilhelm-Krankenpflegeverein Sa-
lem hat sich aufgelöst (siehe Socius 2/2017). Das 
verbleibende Vermögen ist wie beschlossen an 
die Sozialstation Salem gespendet worden. Bei 
der letzten Versammlung überreichte der Vorsit-
zende Hubert Volz einen Scheck über 8.254,31 
Euro an Wolfgang Jauch.

Neue Stimme
Um noch besser er-
reichbar zu sein, hat die 
Sozialstation Anfang 
Mai eine Telefonzentrale 
eingerichtet. Sie trägt 
zudem zur Entlastung 
der Schwestern bei, die 
diesen Dienst bisher 
nachmittags während 
ihrer Rufbereitschaft 
zusätzlich übernom-
men hatten. Eva-Maria Horst nimmt die Anrufe 
entgegen, kümmert sich um die Anliegen der 
Patienten und Kunden und gibt gegebenenfalls 
die Informationen an die entsprechende Pfle-
gedienst- oder Teamleitung oder an betroffene 
Pflegekräfte weiter.

Nachdem die Sozialstation auf Internettelefonie 
umstellen musste, hat sie eine neue Telefonan-
lage bekommen. Dadurch ist es aber möglich 
geworden, zu jedem Apparat innerhalb der vier 
Pflegebereiche zu verbinden. 

Eva-Maria Horst hat sich schnell eingearbeitet. 
„Ich habe bereits mehrere Jahre in einer So-
zialstation gearbeitet und kenne mich mit den 
Themen bestens aus“, sagt sie. „Für mich ist es 
wie Nachhausekommen“. Eine weitere Neue-
rung für die Anrufer: Die Telefonzentrale ist auch 
nachmittags – montags bis donnerstags von 13 
bis 17 Uhr – besetzt.

Sind bei der Tischmesse in Stockach mit Freude bei der 
Arbeit (von links): Helena Koporch, Jelena Human, Sabi-
ne Gans und Elke Watzke.

Eva-Maria Horst
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Christa Kaufhold und Christine Hornstein (von links) haben ihr Büro im Helios Spital und 
kümmern sich um das Entlassmanagement.

„Es macht viel Spaß“
Christine Hornstein und Christa Kaufhold über ihre Arbeit bei ViA

Zwei Mitarbeiterinnen, 
die bei der Sozialstation 
arbeiten, haben ihren 
Arbeitsplatz im Helios 
Spital in Überlingen: 
Christine Hornstein und 
Christa Kaufhold sind 
für „ViA“ – Versorgung 
im Anschluss – zustän-
dig. 
„Alle, die nach der Ent-
lassung in die Häuslich-
keit zurückgehen und 
Bedarf an ambulanten 
Hilfen haben, werden 
uns zugeführt“, sagt 
Christine Hornstein. 
Eine Kollegin, die 
bei Helios angestellt 
ist, kümmert sich um 
Reha-Maßnahmen oder 
vollstationäre Versor-
gungen. Manche Patien-
ten brauchen nach der 
Entlassung einen ambu-
lanten Pflegedienst, ei-
nen Hausnotruf, Essen 
auf Rädern oder Nach-
barschaftshilfe.
All das organisieren 
die beiden, um  eine 
nahtlose Überleitung 
vom Krankenhaus in 
die Häuslichkeit zu ge-
währleisten. Auch die 
Vermittlung von Pallia-
tivversorgung für ster-
bende Menschen gehört 
zu ihren Aufgaben. 

„Bei der Auswahl der 
entsprechenden Dienst-
leister sind wir zu ab-
soluter Neutralität ver-
pflichtet“, betont Christa 
Kaufhold. „Wir entschei-
den immer auf Wunsch 
des Patienten und der 
Angehörigen“, ergänzt 
Christine Hornstein. 

Beide sind examinierte 
Krankenschwestern mit 
Erfahrung im stationä-
ren und ambulanten 
Bereich. Das kommt 
ihnen bei ihrer Arbeit 
zugute, weil „wir wissen, 
worum es geht und gut 
einschätzen können, 
welche Unterstützung 

der Patient braucht“. 
Eine Herausforderung 
sei es, bei den häufigen 
Gesetzesänderungen, 
den mannigfaltigen Re-
gelungen der Kranken-
kassen und der Vielzahl 
von ehrenamtlichen 
Angeboten immer auf 
dem Laufenden zu 
bleiben. Auch die Un-
entschiedenheit und 
häufig wechselnden 
Wünsche der Patienten 
und Angehörigen seien 
manchmal anstren-
gend. Aber am Ende 
sind sich Christine 
Hornstein und Chris-
ta Kaufhold einig: „Es 
macht viel Spaß“.

Erfolgreiche Kooperation 
Die Kooperation zwischen der Sozialstation und 
dem Helios Spital Überlingen ist mit der Einfüh-
rung der Fallpauschalen im Jahr 2004 ins Leben 
gerufen worden. Damals war das Krankenhaus  
noch in städtischer Hand. Genauso lange sind 
die beiden Sozialstation-Mitarbeiterinnen – ge-
meinsam mit einer Kollegin aus dem Helios 
Spital –  die Ansprechpartnerinnen für das Ent-
lassmanagement. 
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Seit Ende Mai präsentiert 
sich die Sozialstation mit 
einem neuen Internetauf-
tritt. Unter www.sozialsta-
tion-bodensee.de finden 
Sie alle wichtigen Infor-
mationen über uns und 
unsere Angebote. 
Die neue Homepage ist 
für mobile Endgeräte 
(also Smartpho-
nes und Tablets) 
optimiert, sodass 
Sie auch von 

unterwegs alle wichtigen 
Informationen finden. 
Wenn Sie Fragen oder 
Anregungen haben, las-
sen Sie es uns wissen.
Die Kontaktdaten der 
Pflegebereiche finden 
Sie auf Seite 12 – oder 
online. 

Die neue Homepage ist online  
Alle Infos finden Sie unter: www.sozialstation-bodensee.de

Die Einstiegsseite der neuen Homepage.

Besuchen  
Sie uns auch 
auf Facebook

Sozialstation verschickt 2500 Rechnungen pro Monat
Alle Abrechnungen werden zentral in Überlingen erstellt

Die Autos, mit denen die 
Schwestern und Pfleger 
unterwegs sind, kennt 
jeder. Aber die wenigsten 
wissen, welche Arbeit 
im Hintergrund geleistet 
wird, damit der ambulante 
Pflegedienst funktioniert. 
Deshalb blicken wir an 
dieser Stelle hinter die 
Kulissen und berichten 
über die Abrechnung, die 
seit Kurzem zentral von 
Überlingen aus gemacht 
wird. 
Alle Leistungen, die die 
Schwestern und Pfle-
ger erbringen, werden 
im Computer erfasst. 
„Anfang jeden Monats 

drucken wir die Leis-
tungsnachweise aller 
Patienten aus“, sagt 
Karin Schlegel, die das 
Abrechnungsteam leitet. 
Die Schwestern nehmen 
die Leistungsnachweise 
mit und lassen sie von 

den Patienten unter-
schreiben. Früher sind 
die Abrechnungen von 
Einzelpersonen in jedem 
Pflegebereich erstellt 
worden. Jetzt erledigen 
Karin Schlegel, Claudia 
Ege und Karin Schneider 
das als Team. 
Wenn alle Leistungsnach-
weise zurück sind, berei-
ten sie die Rechnungen 
vor und schicken sie raus. 
Knapp 2500 Rechnungen 
pro Monat. Mindestens 
drei Arbeitstage dauert es, 
bis alle Leistungsnach-
weise an die Rechnungen 
geheftet und alles ver-
sandfertig ist. 

Dass die Abrechnung von 
der Zentrale aus erledigt 
wird, findet Karin Schle-
gel gut: „Wenn jemand 
krank oder im Urlaub 
ist, kann trotzdem abge-
rechnet werden. Und die 
Teammitglieder können 
sich austauschen und ihr 
Wissen weitergeben.“
Anschließend müssen 
Nachzügler bearbeitet, 
Nachfragen beantwortet 
und die Rechnungsein-
gänge überwacht werden. 
Damit ist das Abrech-
nungsteam den Rest des 
Monats beschäftigt, bevor 
das Prozedere wieder 
von vorne beginnt. 

Karin Schlegel leitet das 
zentrale Abrechnungsteam.
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Mit Mitte 40 eine Be-
rufsaubildung zu begin-
nen, mag ungewöhnlich 
klingen. Elke Eck hat den 
Schritt gewagt – und nicht 
bereut. 
Gearbeitet hat Elke Eck 
schon immer, jedoch 
ohne Berufsabschluss. 
Vor fünf Jahren ent-
schloss sich die allein-
erziehende Mutter zu 
einem Hauswirtschafte-
rinnen-Kurs und arbei-
tete seitdem in diesem 
Bereich in der Sozial-
station. „Elke Eck weiß, 
worauf es in der Pflege 
ankommt. Deshalb haben 
wir ihr eine Ausbildung 
als Altenpflegerin ans 
Herz gelegt“, sagt Mar-
lene Scheu, Pflegebe-
reichsleiterin in Markdorf. 
Dabei profitiert sie vom 
WeGeBAU-Programm 

der Arbeitsagentur, die 
ihr Ausbildungsgehalt 
aufgestockt. Um neben 
der Arbeit noch Zeit für 
ihre Tochter zu haben, 
arbeitet sie 85 Prozent, 
die Ausbildung dauert 
dementsprechend etwas 
länger. 

Mit 47 Jahren noch 
einmal die Schulbank 
drücken, war am Anfang 
nicht ganz einfach. „Die 
Jüngeren lernen leichter“, 
stellt Elke Eck fest. „Aber 
ich bin verbissener“ fügt 
sie mit einem Strahlen 
hinzu. Und sie weiß, dass 

es sich lohnt, weil sie 
das Gelernte anschlie-
ßend unter Anleitung 
von Fachkräften in der 
Praxis umsetzen kann. 
„Das Praktische fällt mir 
unglaublich leicht, das ist 
meine Leidenschaft“, sagt 
Elke Eck. 

„Die Pflege ist meine Leidenschaft“  
Elke Eck hat sich mit Mitte 40 zu einer Ausbildung entschlossen

Elke Eck (links) mit der Markdorfer Pflegebereichsleiterin Marlene Scheu.

„WeGebAU“ ist ein Programm der Agentur für 
Arbeit und steht für „Weiterbildung Geringqualifi-
zierter und beschäftigter älterer Arbeitnehmer in 
Unternehmen“ (WeGebAU). Unter bestimmten 
Voraussetzungen zahlt die Arbeitsagentur kleinen 
und mittelständischen Unternehmen für die Dauer 
der Weiterbildung einen Zuschuss zum Arbeits-
entgelt. Ziel ist es, dem derzeit drohenden Fach-
kräftemangel entgegenzuwirken, indem Fähigkei-
ten zur Beschäftigung der Arbeitnehmer gefördert 
werden. Die Arbeitnehmer sollen die Möglichkeit 

bekommen, Teilqualifikationen zu erwerben oder 
fehlende Berufsabschlüsse nachzuholen, ohne je-
doch ihre Arbeit kündigen zu müssen. Langfristig 
soll den Arbeitnehmern eine Sicherheit geboten 
werden, da un- oder geringqualifizierte Arbeit-
nehmer bei konjunkturellen Verschlechterungen 
ein höheres Risiko haben, entlassen zu werden. 
Arbeitslosigkeit kann so vermieden werden. Sollte 
es dennoch zu einer Entlassung kommen, haben 
qualifizierte Arbeitnehmer eine höhere Vermitt-
lungschance.                            (Quelle: Wikipedia)

 Wegebau?  WeGebAU!  – Das steckt dahinter
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Unter dem Motto „Die 
innere Stärke trainieren“ 
steht der diesjährige 
Workshop für die Mitar-
beiterinnen und Mitarbei-
ter der Sozialstation. 
Nachdem in den vergan-
genen Jahren die The-
men Palliativversorgung 
und Umgang mit De-
menzpatienten auf der 
Tagesordnung standen, 
stehen jetzt die Gesund-
heit und das Wohlbefin-
den ihrer Mitarbeiter im 
Vordergrund. 
„Die fachliche Schu-
lung und Weiterbildung 
stehen an erster Stelle, 
aber wir wollen unseren 
Mitarbeitern auch einen 
persönlichen Nutzen bie-
ten“, sagt Personalvor-
stand Andreas Pfeifer. 
Zeitdruck, die Autofahr-
ten und das „Gedan-
kenkarussell“ nach der 
Arbeit waren die meist-
genannten Stressfakto-
ren bei den Teilnehmern. 
Referent Jörg Schmal, 

angewandter Gesund-
heitswissenschaftler und 
Pflegepädagoge, hatte 
einige „Schlüssel“ dabei, 
um den Teilnehmern 
zu helfen. „Aber nicht 
jeder Schlüssel passt 
für jeden“, machte er 
gleich zu Beginn klar 
und gab den Teilneh-
mern unterschiedliche 
Tipps, damit sie während 
ihres Arbeitstags immer 

wieder für einen Moment 
entspannen können. 
„Oft sind es äußere Fak-
toren, die Zeitdruck ver-
ursachen“, so Schmal. 
„Da ist es gut, die innere 
Einstellung zu ändern.“ 

Anstatt sich über eine 
rote Ampel zu ärgern, 
solle man lieber das Lied 
im Autoradio genießen. 
Ein anderer Tipp: Am 
Abend eine Dankbar-
keitsliste führen und sich 
über die positiven Dinge 
freuen. 
Schmal riet, Strategien 
gegen Stress zu mi-
schen: nicht immer nur 
die Füße hochlegen 
oder immer nur Sport 
machen. Außerdem 
stellte der Seminar-
leiter die Progressive 
Muskelrelaxation nach 
Jacobsen vor. „Die letzte 
Wahl der menschlichen 
Freiheit besteht in der 
Wahl der Einstellung zu 
den Dingen“, gab Jörg 
Schmal den Teilnehmern 
mit auf den Weg. 

Über Stock und Stein zur Ruhe kommen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter lernen, „Die innere Stärke trainieren“

Nach wenigen Minuten klappt‘s auch bei Inge Kreutter 
(links) und Monika Resch-Grundler.

Konzentration ist alles: Referent Jörg Schmal zeigt, wie 
man einen Stein auf einem Stock balancieren kann. 

Hohe Teilnehmer-Quote 
Die Schulungen, an denen die Mitarbeiter wäh-
rend ihrer Arbeitszeit teilnehmen können, sind 
freiwillig. „Umso erfreulicher ist es, wie hoch die 
Anmeldezahlen sind“, sagt Andreas Pfeifer. Er 
geht davon aus, dass der Großteil der Pflege-
kräfte das Angebot annehmen wird. Zumal die 
bisherigen Rückmeldungen sehr positiv sind. 
„Die Teilnehmer haben durchweg positives Feed- 
back gegeben“, sagt Marlene Scheu, Pflegebe-
reichsleitung in Markdorf. Damit alle Mitarbeiter 
in den Genuss des Workshops kommen, hat 
die Sozialstation den Referenten für 15 Termine 
gebucht.
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Nützliche Hilfsmittel
Viele von Ihnen erfahren es am eigenen Leib: Im 
Alter wird vieles beschwerlicher. Wenn etwas auf 
den Boden gefallen ist, fällt das Bücken schwer. 
Der Knopf will einfach nichts durchs Knopfloch 
oder die Strümpfe lassen sich nicht mehr ohne 
fremde Hilfe anziehen. 

Für diese und andere Fälle gibt es nützliche 
Hilfsmittel, über die die Sozialstation gerne infor-
miert. Sprechen Sie uns einfach an, wir helfen 
gerne weiter.

Mit diesem kleinen Helfer lässt sich der Knopf mit 
einer Hand schließen.

Nette Geste

Immer wieder bekommen wir an allen Stand-
orten von Patientinnen Kuchen gebacken, die 
uns damit unsere Dienstbesprechungen ver-
süßen. An dieser Stelle möchten wir uns ganz 
herzlich bei all denen bedanken, die uns mit 
Kuchenspenden, lieben Briefen oder mit einem 
einfachen Dankeschön eine Anerkennung für 
unsere Arbeit geben. 

Katharina Gäng, Christine Haas-Toprak und Birgit 
Dierberger freuen sich über den Kuchen einer Pati-
entin aus Kluftern.

Erfolgreiche Fördermitgliedschaft
120 Gönner unterstützen die Arbeit der Sozialstation

Die Sozialstation Bo-
densee hat mittlerweile 
120 Fördermitglieder. 
Der Jahresbeitrag be-
trägt 20 Euro und kann 
beliebig erhöht werden. 
Mit den Beiträgen wer-
den die sogenannten 
Caritas Plus-Leistungen 
ermöglicht, die von 
den Kranken- und 
Pflegekassen nicht 

oder nur unzureichend 
übernommen werden. 
Fördermitglieder er-
halten: 
l 2x jährlich kostenlos 
den Socius zugestellt.
l regelmäßige Informa-
tionen über die  Förder-
mittelverwendung 
l eine Urkunde über 
die Mitgliedschaft. 

Übrigens: Die Förder-
mitgliedschaft lässt sich 
von der Steuer abset-
zen. 

In diesem Flyer steht 
alles drin. Er steht auf 
der Homepage zum 
Download bereit.

Gute Noten
vom MDK

Der Medizinische 
Dienst der Kranken-
kassen (MDK) kommt 
jedes Jahr ein bis 
zwei Tage in jeden 
Pflegebereich und 
kontrolliert anhand 
eines Kriterienkata-
logs die Arbeit der 
Sozialstation. Bei den 
Prüfungen im April 
und Mai haben alle 
vier Standorte durch-
weg sehr gute Bewer-
tungen bekommen.  
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So erreichen Sie unsere  Pflegebereiche:
Überlingen: Pflegebereichsleiterin Ulrike Auer, Alte Nußdorfer Str. 1, 88662 Überlingen
  Telefon: 07551 / 95 32-0, e-mail@sozialstation-ueberlingen.de
Markdorf:   Pflegebereichsleiterin Marlene Scheu, Spitalstraße 11, 88677 Markdorf 
  Telefon: 07544 / 95 59-0, e-mail@sozialstation-markdorf.de
Stockach:   Pflegebereichsleitung Elke Watzke/Jelena Human, Richard-Wagner-Str. 1, 78333 Stockach 
  Telefon: 07771 / 93 62-0, e-mail@sozialstation-stockach.de
Salem:   Pflegebereichsleiterin Sigrid Koch, Leutkirch 20, 88682 Salem,
  Telefon: 07553 / 92 22-0, e-mail@sozialstation-salem.de
Salem-Mitte: Pflegestützpunkt, Schlossseeallee 32, 88682 Salem
  Telefon: 07553 / 9 17 20 45, Ute.Lenski@sozialstation-bodensee.de
Sprechzeiten:  Montag bis Freitag von 8 bis 12 Uhr sowie nach Vereinbarung  

Geschafft: Fünf Auszu-
bildende der Sozialstati-
on Bodensee haben ihre 
schulische Ausbildung 
in der Altenpflegeschule 
des Diakonischen Insti-
tuts in Friedrichshafen 
erfolgreich abgeschlos-
sen. 
Jennifer Pochop 
(Überlingen) und Mar-
garethe Tomasini 
(Markdorf) haben damit 
ihre Ausbildung als 
Altenpflegerin beendet 
und werden unbefristet 
von der Sozialstation 
übernommen. Gleiches 
gilt auch für Aleksand-
ra Bartknecht vom 
Pflegebereich Mark-

dorf, bei der sich noch 
ein halbes Jahr Praxis 
anschließt. 
Lena Gaito (Überlin-
gen) und Jasmin Ves-
eli (Markdorf) haben 
nach einem Jahr ihre 
Ausbildung zur Alten-
pflegehelferin beendet. 
„Wir machen weiter“, 
sind sich die beiden ei-
nig und streben in zwei 
Jahren ihr Examen als 
Altenpflegerin an. Die 
beiden Pflegebereichs-
leiterinnen Ulrike Auer 
(Überlingen) und Mar-
lene Scheu (Markdorf) 
gratulierten mit Blumen-
sträußen zu den durch-
weg guten Zeugnissen.

Die Pflegebereichsleiterinnen Ulrike Auer (links) und Mar-
lene Scheu (rechts) mit den erfolgreichen Schülerinnen 
Jennifer Pochop, Margarethe Tomasini, Aleksandra Bart-
knecht (hinten von links), Lena Gaito und Jasmin Veseli 
(unten von links). 

Erfolgreicher Schulabschluss
Sozialstation übernimmt alle Auszubildenden


